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Streulistr. 7, Zürich 7; Rechnungsführerin: Fräu-
lein Elsa Lesacher, Höschgasse 49, Zürich 8; 1. Ma-
terialverwalter: Herr E. Fluck, Postbeamter, Stein-
wiesstr, 89; 2. Materialverwalter; Frau Levy Manz-
Moser, Zähringerstraße 24, Zürich 1; Bibliothekar:

Hr. Karl Manz-Moser, Kaufmann, Zähringerstr. 24,

Zürich 1 ; Beisitzer: Herr Friedr. Kirschbaum, Mar-
morist, Klosbachstr. S4, Zürich 7 ; Hilsslehrer; Herr
Hans Scheidegger, Herr Ed. Kunz-Asper, Frl. Berta
Hentz, Frl. Anna Schiffmann.

B n z i l l e n t r ä g c r w erd eil Person en genannt,
die anstecknngsfähige Vazillen iilit sich herum-

tragen. Das wird allerdings jeder Mensch

tun, der an einer Infektionskrankheit leidet;
aber mit der Bezeichnung Bazillenträger will
man speziell diejenigen bezeichnen, die garnicht
krank zu sein brauchen, und dennoch Träger
solcher Bazillen im Munde oder im Darme

sind, und deshalb eine große Gefahr für ihre
Mitmenschen bilden. Teils handelt es sich

um Leute, die früher selbst die betreffende

Krankheit mitgemacht haben, z. B. vielleicht

Typhus, bei denen nach der Genesung die Bak-
terien nicht verschwinden, sondern noch früh-
lich weitervegetieren und noch längere Zeit,
ja jahrzehntelang in den Ausscheidungen nach-

weisbar sind. Teils sind es aber auch Leute,
die nie an einer solchen Krankheit erkrankt

gewesen waren, die jedoch gleichwohl beständige

Träger irgendwelcher Bakterien find, die sie

durch die Luft eingeatmet oder mit Nahrung
eingenommen haben. Daß wir Bakterien be-

Herbergen können, ohne selbst krank zu werden,

haben vielfache Untersuchungen erwiesen. Dies

beruht darauf, daß Bakterien nur dann den

Körper krank machen können, wenn sie durch

irgend eine Schädigung in die Gewebe ge-

langen können. So hat man seinerzeit anläßlich
der Choleracpidemic in Hamburg Personen
in der Umgebung von Cholerakranken ge-

funden, bei welchen Cholerabazillen im Stuhl
nachweisbar waren, ohne daß sie erkrankten,

und die sich vollkommen wohlfühlten.
Ansteckende Krankheiten, die auch bei uns

vorkommen und die durch solche Bazillenträger
Verbreitet werden können, sind der Typhus und

die Diphtherie. Wie gefährlich solche Bazillen-
träger für ihre nähere und weitere Umgebung
werden können, ersehen wir am besten ans

einigen Beispielen: In einem Waisenhause

brach eine große Typhus-Epidemie aus, wo

von 102 Zöglingen 76, also rund er-
krankten. Alle Nachforschungen nach der In-
fektionsquelle blieben erfolglos, bis man

schließlich feststellen konnte, daß eine seit knr-

zem angestellte Magd, die vor etwa 20 Jahren

Typhus durchgemacht hatte, die Verbreiterin
dieser Krankheit war.

In einer Irrenanstalt war eine schwach-

sinnige Frau, deren Gesundheitszustand es

erlaubte, daß sie während einiger Jahre in
der Anstaltsküche beschäftigt wurde. Während
dieser Zeit kamen 60 Fälle von Typhnser-
kranknngcn unter den Anstaltsinsassen und dem

Personal vor, die schließlich auf diese Frau
zurückgeführt werden konnten, welche vor
vielen Jahren einmal Typhus durchgemacht

hatte.

Aehnliche Erscheinungen können bei Diph-
therie auftreten; Ein achtjähriger Knabe, der

vor l4 Tagen die Diphtherie überstanden

und vollkommen geheilt ist, will die Nachbars-
kinder besuchen, trifft sie aber nicht an. Er
will auf sie warten und tritt in das

Wohnzimmer. Die Nachbarin kümmert sich

nicht um ihn und läßt ihn machen. Bald
sitzt er am Boden und beschäftigt sich damit,
in den dunklen, nicht sehr sauberen Ecken

herumzustöbern, indem er Papierschnitzcl her-

vorsticht, sie anspeit und an die Wand zu
kleben versucht. Nach einer halben Stunde

holt ihn seine Mutter fort, ohne daß er die
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andern Kinder zn sehen bekommen hat. Diese

Kinder spielten später in der gleichen Ecke,

ähnlich wie das andere, mit den Papierfetzen.

Einige Tage später erkrankten sie beide an

Diphtherie, ohne mit dem Erkrankten je zn-
sammengekommen zu sein.

Man hat schon oft beobachtet, daß in ge-

wissen Häusern immer wieder Diphtherie ist.

Man weiß ja. daß die Diphtheriebazillcn sehr

widerstandsfähig und sehr haltbar sind, daß

sie z. B. an Spielzeug: wie Bankastensteinen,

an Wäschestücken usw., sehr lange haften
und lebend bleiben können, aber schließlich

verlieren sie ihre giftigen Eigenschaften, werden

abgeschwächt, und gehen zugrunde. Anders

verhält sich die Sache beim Bazillenträger,
der immer und immer wieder neues An-
steckungsmaterial verbreitet. Damit können

wir uns auch das Auftreten einzelner Fälle
erklären, für deren Herkunft wir sonst gar
keine andere Infektionsquelle finden. So ist

es auch möglich, daß in Schulen durch ba-

zillentragende, gesunde Schulkinder oder Lehrer

Epidemien übermittelt werden könnein

Befinden sich die Bazillcn im Munde des

Trägers so wird man mit energischer Des-

infektion schließlich ihrer Herr werden können.

Schwieriger ist cS schon, wenn sich die be-

treffenden Bakterien im Darme befinden. Man
kann Wohl desinfizierende Klystiere verab-

reichen: die werden nur dann wirken können,

wenn die Bazillcn sich in den untersten

Darmpartien aufhalten. Sind sie aber weiter
oben oder sitzen sie gar, wie die Typhus'
bazillen, in der Gallenblase, so ist ihre Vcr-
nichtung meist nicht möglich. Das beste wäre.

^
wenn man solche Personen internieren könnte:

dafür fehlen aber die gesetzlichen Bestimmungen,
und es wäre ja auch eine furchtbare Strafe
für die Betreffenden. Denn schließlich können

^ sie selbst ja nichts dafür, daß sich die Ba-
zillen gerne in der Gallenblase ansammeln.

Dr. Hunziker in Basel, dessen interessanter

Arbeit über Bazillenträger st wir die meisten

obenerwähnten Beispiele entnehmen, berichtet

über ein anderes Vorgehen staatlicher Hilfe in

England, wodurch wenigstens teilweise der

^ Gefahr der Uebertragung vorgebeugt wurde:

Eine alte Frau lebte davon, Zimmer an

Kostgänger zn vermieten; einer von diesen er-

krankte an Typhus, und man entdeckte, daß

die Frau Bazillenträgerin war. Sie wurde

ohne Erfolg mit Typhusimpfstoff behandelt.

Die Behörden entschlossen sich, ihr 7 8«d.

pro Woche als Ersatz dafür zu geben, daß

das Vermieten ihr nicht mehr gestattet würde.

Man hat also hier versucht, durch finanzulle
Aushilfe der Frau den Berufswechsel zu er-

leichtern und sie damit für die Allgemein-
hcit weniger schädlich zu machen.

Dr. D.

Dr. A. .suinziker, Bastl, Die Bedeutung der Ba-
zillcnUäger und Dauerausscheider für die Verbreitung
ansteckender winukbcilen.

Der elektrMs ^06.

Die Wirkungen des elektrischen Stroms auf den menschlichen Körper sind noch nicht

völlig erforscht. Man hat bisher sehr wechselvolle und überraschende Erscheinungen auf
diesem Gebiete beobachtet.

„Es ist vorgekommen, daß ein Strom von 50 Volt, also von einer recht niedrigen
Spannung, bereits tätlich gewirkt hat. und daß Menschen, durch deren Körper mehrere
1000 Volt geflossen sind, trotzdem das Leben behielten. D'Arsonval erzählt von einem

Tclcgraphenarbeitcr, der auf einem ^wstänge saß und durch einen herabfallenden Telegraphen-
draht, den er in der Hand hielt, mit einer Leitung von >500 Volt in Berührung kam.

Er wurde sofort betäubt. Als man ihn jedoch herunterholte, kam er, wenn auch nach


	Bazillenträger

